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Fisch früher eingenommene Stelle einnimmt. Natürlich 'sehe ich bei
dieser Analogie von der Luorezianischen Vorstellung ab, dass das
Wasser selbst wieder viel vacuum enthält. Man muss daher sagen,
dass Lnorez, der die Vorstellung des Leeren als Pllfncip braucht,
gewissermassen selbstl bel seiner naiven Denkweise, den horror
vacui beibehält; denn das Leere ist bei ihm nur widerstandslos,
SODSt aber ein positives Element von einer ganz bestimmten Grösse
und verhält sich in dieser Weise genau wie der Körper. Denn es
wird nicht grösser und nicht kleiner, entsteht nioht und versohwindet
nioht, sondern kann bloss beliebig figurirt werden, so wie das
Wasser, in welchem die Fisohe schwimmen, -hier von denselben fast
ganz verdrängt wird, wenn sie sich ansammeln, dort nach Ana­
logie mit dem inane purum ganz rein auftritt und dann einmal
wieder in gleiohen Verhältnissen von Fisohen durchsetzt sein kann.

Darum hat Hoerschelmann Reoht, wenn er die Vorstellung
vom Raum bei Lucrez nachweist, Unrecht, wenn er glaubt, dass
diese Vorstellung zn seinem Systeme gehäre. Hoersohelmann
kann daher auoh keinen Vers' anführen, in welchem der Begriff
des Raums erörtert würde, wie doch z. B. die primordia oder das
inane oder das Leiohte und Sohwere oder die Seele u. s. w. 'Von
Lucrez einer besondernBetra,chtnng unterworfen werden; er kann
nur aineMenge Auadrüoke au,fzählell" welohe die Vorstellung vom
Raume impliciren, aber bloss auS dem vulgären Bewuastsein ein­
gellossen sind, ohne einen W1l0r; des Systems auszumachen.

Ich will zum Schluss erwähuen, dass die Stellen, welche
IIoersohelmann bei Gelegenheit des inane purum anführt, mioh
darau erinnerten, dass ioh auoh bei der Skizze über den Ursprung
des Begriffs des I.eeren in meinen Studien zur GesohiclJte der Be­
griffe den Luorez als .Gewährsmann mit hätte heranziehen können.
Obgleioh Lucrez von einer ganz erstaunlic~en Unwissenheit ist in
allen Fragen, die nicht zu seiner Schule gehören, so sieht man
doch, dass von den Epicureisohen Schriftstellern, welche er poe­
tisoh bearbeitete, der Begriff des Leeren bis auf Anaxagoras noch
nioht angesproohen wurde und also erst gegen das Lebensende die­
lles Mannell in der Philosophie aufkam.

Dorpat. G. Teichmüller.

Neue Verse des Dracontius.
Im letzten Bande dieser Zeitschrift [XXXII S. 319 1.J ist

von A. Riese 1 aus B. Corio's Historia di Milano eine in litterarhi­
storischer Hinsioht interessante Notiz mitgetheilt, ,aber in unge­
nügender Weise erörtert worden. Bei Riese sagt Corio: '-- Tra-

1 Die von diesem Gelehrten ebenda' S. 320-323 gegen mich ge­
richtete Bespreohung von Ged. 672 A, L. noohmals zu widerlegen,
daZU fehlt es mir augenblicklioh an Zeit und Lust: mehr später ill
den Poetae Lat. Min.
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simondo oonte di Capua, in lode deI qUQ,le ho veduto un poems.
in lettere Longobarde, composto elegantemente da Dracontio. poeta,
et tradotto in Latino da Giovan ChrisOOforo Daverio, la cui fa­
miglia. gia fu ornata della cittadinao.za a Milano da Federigo
primo: onde per honor di oosi vago poeta ho uoluto metter qui
questi suoi uersl. De Mensibus, Ianumus' u. s. w.

Riese erkannte zwar riohtig, dass Corio den Trasimondo,
oonte di Capua, verwechselt habe mit dem Vaodalenkönig Thrasa­
mund. Wenn er aber weiter als den Verfasser der mitgetheilteIi
Verse den Mailänder Diohter Daverio bezeiohnet und von diesem
behauptet, er habe ausserdem auch Verse des Drac,ontius aus dem
Lateinischen ins Italien isohe ilberutr(lt, so liegt es auf
der Band, dass diese Interpretation der Corio'schen Worte <et tra­
dotto in Latino' eine unmögliohe ist. Wie kann man einem Cin­
quecentisten solch verkehrte Ausdrucksweise in einer so gewöhn­
lichen Sache zuschreiben? Die Vermuthung, dass hier nicht Verse
des Daverio, sondern des Dracontius erhalten seien, lenkte meine
Schritte nach der hiesigen Bibliothek. Da fand ich zwar nicht
die von R. benutzte Ausgabe (Venedig 1560), wohl aber eine
ältere (Ven. 1554); und in dieser lautet die Stelle in wesentlich
anderer Gestalt also [po 13]: < Transimondo Conte di Capua,
a lande deI quale Dracontio poeta elegantemente scrisse, et l'opera
deI quale noi in caratteri Longobarai haverido trovata, p~r Giovan
Cristoforo Daverio, la cui fl'l,wiglia gia per Federico prima a Mi­
]ano fu ornata della cittadinanza, e stab~ tradotta in lettere La­
tine. Gllde per dignita deU' elegante pocta, u' e paTso metter
questi suoi ucrsi. De Mensibus' u. s. w.

Nach diesem älteren und daher glaubwürdigeren Drucke ist
also der Sachverhalt folgender. Bei Erwähnung des Trasimondo
filgt Corio eine Parenthese ein, worin er berichtet von einem in
IOllgobardiacher Schrift geschriebenen Codex, enthaltend die Werke
des Dracontius, darunter ein vermeintliches Lobgedicht auf Trasi­
mond (vielmehr Thrasamund). Dieseu von ihm gefundenen Codex
habe G. C. Daverio (dem er bei dieser Erwähnung naoh Sitte der
Humanisteu ob der nobilitas generis ein Compliment macht) aus
den <caratteri Longobardi tradotto in lettere latine', d. h. aus
der schwer lesbaren longobardischen Schrift übertragen in die ge­
wöhnliche lateinische, also, um statt des gewählteren Ausdruckes
deu gemeinen zu gebrauchen, abgeschrieben. Wenn nun Corio
vorher sagte <Dracontio poeta el eg 0. 11 t e me nte scrisse' und dann
fortfährt <onde per dignitA delI' elegantepoeta\ so ist, denke ich,

dass die folgenden Verse nur die des Drac on ti us sein
können. Die Worte <questi suoi uersi' aber zeigen, dass Co1'io
nur ein Specimen der Gedichte des Draoontius gab; vielleicht
theilte er den Anfang seines Codex mit. - Ausser jener Notiz
über ein Loblied auf Thrasamund gewinnen wir also auch neue
Poesieen des D1'acontius. Da Corio's Werk den meisten Lesern
dieser Zeitschrift wohl nicht zugänglich ist, la.sse ich jene hier fol­
gen. Die Verse <de mensibus' stehen in zwei Columnen, deren
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erste Januar, Februar, März, April, September, October, die zweite
Mai, luni, luli, August, November und December enthält. Wo
ich verbessern zu müssen glaubte, habe ich die Lesarten des
Druckes in .Klammern beigefügt.

DE MENSIBVS.

lannarius.
Purpura. iuridicis aMros largitnr honores
Et noua fastorum permittit [permutat] nomina lihris.

Februarius.
Sol hiemis glacies Boluit iam uere nillesque [uerbere nines];
Cortice tnrgidnlo rumpunt in palmite gemmae.

Martius.
5 Martia iura mouet, signis fera beUa minatur,

Excitet nt turmas et truneet falce nouellas.
Aprilis.

Post Chaos expulsum rident primordia mundi,
Tempora pensantur noctis enm Inee diei.

Maius.
Prata per innumeroll uernant gemmata colores,

10 Floribus ambrosiis cespes stellatur odorus.
Innius.

"Messibus armatis flauae crispantur [Crispae flauantur] aristae:
RusticWl expensaB et fluctus nauta reposcit.

Iulius.
Humida dant siecas .:nesses domicilia Lunae;
Fontanas exhaurit aquas, ut Nilus inuudet.

Augustus.
15 Atria soliE! habet, sed nomen Caesaris adfert.

Mitia poma datat [dabit], sicellsterit area fruges.
September.

Aestuat autumnus partim uariantibus uuis,
Agrieolis spondens mereedem uina laborum.

Oetober.
Promitur agricolis saltantibus Euhius [ebrius] imber;

20 Rusticitasque deo est [decet] gaudens, plus sordida musto.
Nouember.

Pigra redux torpescit hiems; mitescit .alius,
Et frnmenta. eapit quae foenore terra. refundat.

Deeember.
Algida. bruma. niuans onerat iuga celea. pruinis,
Et glaciale gelu nutrit sub matribus agn08.

DE ORIGINE ROSARVM.

t Dieitur t 8olma. Venus, dum Mams uitat 8omores
Et pedibus nudis. florea prata premit [praem.],

Sacrilega placidas irrepsit spina per herbas
Et tenero plantas uulnete mox laeerat.

Funditur inde eruot, uestitur spina rubore:
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5 Quae seelus admisit, mnnus odoria habet.
Sanguins enncta rubent eroceos (-us] dumeta per agros,

Et sancit uepres astra imitata rosa.
Quid prodest, Cypris, Martem fugisse cruentum,

Oum tibi puniceo sanguine planta madet?
10 Sanguineis Oytherea genis, sie 'erimina punis,

Mordacem [Veracem] ut spinam flammea gamma tegat?
Sie decuit doIuisse deam, sie unman amorum,

Vindicet nt blandis uuInera muneribns!
Jena, 1877. E. Baehrens.

Zu SaUust.
Oatil. e. 51 § 9 quae bem saevitia esset, quae vietis aeei­

derant, enumeravere: rapi virgines pueros, divelli liberos a pa­
rentum complexu, matres familiarum pati quae victoribus eonlu­
buissent, fana atque domos spoliari, caedem incendia fieri, postremo
&rmis cadaverihus, cruore atque luctu omnmeompleri. Es muss
auffallen, dass in deu zusammenfassenden Schlussworten postremo
-compleri nur Ein Unglück, das vorher ~ureh caedem angezeigt,
hervorgehoben und auf das andere (incendia) nicht ausdrücklich
zurückgewiesen wird. Nimmt man dazu, dass armiB compleri nicht
anschaulich und sprechend genng ist und eigentlich, da .es nicht
den Kriegsznstand selbst anzugeben hat, nichts wesentliches be­
deutet, so wird man die Aenderung postremo ru ini s cadaveri­
bus . . compleri billigen müssen. Dann bezieht sich ruinisehenso
auf incendia wie cadaveribus auf Cll.edem.

Bamberg. N. Wecklein.

Zn Sllnetl3.

E p. 90 § 1 ist die Lesart der Bamberger Handschrift: <Nam
si hanc quoque bonum volgare fecisset et prudentes nasceremur,
sapientia quod in se optimum babet perdidisset, inter fortuital non
esset'. Dass hier mit Bezugnahme auf das vorangehende< df nicht
<fecisset' sondern< fecissent' zu schreiben ist, bedarf nur der Er­
wähnung; grössere Schwierigkeit bieten die.Worte <inter fortuita
non esset', deren Sinn wäre: <dann verlöre die Weisheit das Beste
was sie hat, sie gehörte nicht zu den znfälligen [Glüeks-]Gütern',
Der Anschauung indess, dass die Weisheit ein zufälliges Gut sei,
widerspricht sowohl das Folgende als auch Seneca's sonstige Aeus­
serungen über< sapientia' und< philosophia'. Die Herausgeber ha­
ben <non' gestl'ichen, damit aber keineswegs die Stelle geheilt;
es liegt zwar den Worten <inter fortuita esset' ein richtiger Sinn
zu Grunde, aber sie bieten nicht das was wir in ibnen sueben,
nämlich eine klare und bestimmte Beant.wortung der Frage,
<worin denn das Beste bestehe, welches die Weisheit in sich ent­
bält', Ohne Zweifel schrieb Seneca: <nam si ..• nasceremur, sa-

\ .




